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trafaktisches Denken an. So betont er, dass 
der österreichische Stabschef Franz Conrad 
von Hötzendorf kurz vor der Entlassung 
stand, als Erzherzog Franz Ferdinand in Sa-
rajewo ermordet wurde: »Die Falken hätten 
ihren entschlossensten und konsequentes-
ten Wortführer verloren«. Ein letztes derar-
tiges Beispiel führt Clark im Schlussteil an, 
wo auf der Basis bislang unveröffentlichter 
Memoiren von der Ablehnung Pjotr Durno-
wos die Rede ist, das Amt des russischen 
Ministerpräsidenten zu übernehmen. Dur-
nowo war ein forscher Konservativer, »der 
jedes Engagement auf dem Balkan katego-
risch ausschloss«. Erst danach bot Zar Ni-
kolaus  II. das Amt Iwan Goremykin an, 
dessen Schwäche den Einfluss des Militärs 
erhöhte.

Clark vernachlässigt angesichts des Wir-
kens der Diplomaten und politisch Verant-
wortlichen in den europäischen Metropolen 
nicht die Krisenregion Balkan. Dies ist kei-
ne Selbstverständlichkeit, gilt der Mord von 
Sarajewo gemeinhin doch nur als Anlass des 
Krieges. Wer sich der Vorgeschichte der Tat 
selbst zuwandte, geriet rasch in den Ver-
dacht, die »wahren Kriegsursachen« im eu-
ropäischen Mächtespiel zu verkennen. Clark 
stellt hingegen die »serbische[n] Schreckge-
spenster« an den Anfang seiner Darstellung. 
Seine klare Sprache macht die recht unüber-
sichtlichen Interessenlagen innerhalb Ser-
biens verständlich. Wohl nie zuvor waren 
einem Leser nach dieser Lektüre Persönlich-
keiten wie König Alexander und seine Frau 
Draga, beide 1903 ermordet, der Nationalis-
tenführer »Apis« Dragutin Dimitrijević oder 
der langjährige Regierungschef Nikola Pašić 
in ihren Handlungen und Absichten so ver-
traut.

Ähnlich luzide sind die Einführungen in 
die politischen Gemengelagen der anderen 
Mächte, die der Autor nicht nur im ersten 
Teil des Buches unter der Überschrift »Wege 
nach Sarajevo« platziert. Dort wird dem Le-
ser das komplizierte Staatswesen Österreich-
Ungarns auf wenigen Seiten klar vor Augen 
geführt. Gleiches gilt für den zweiten Groß-

abschnitt des Buches, in dem das Mäch-
tesystem anhand der historischen Entwick-
lung seit 1887 plastisch wird: Aus dem an-
fangs multipolaren wurde ein bipolares Ge-
füge, in dem sich Berlin, Wien und Rom auf 
der einen Seite und Paris, London und Sankt 
Petersburg auf der anderen Seite gegenüber-
standen. Ob die Metapher der Bipolarität 
angesichts von drei Machtzentren auf jeder 
Seite sinnvoll ist, mag man ebenso diskutie-
ren wie die kartografische Verortung des 
russischen Machtzentrums in Moskau (und 
nicht in Sankt Petersburg).

Manche Wertung überrascht. Dies hängt 
mit Clarks weitem Blick auf die Entwick-
lungen zusammen, der bisweilen einzelne 
Ereignisse und Dokumente in ihrer Bedeu-
tung relativiert. So ist der von Fritz Fischer 
und seinen Schülern als wichtiger Beleg für 
deutsche Kriegsabsichten analysierte 
»Kriegsrat vom 8. Dezember 1912« für Clark 
nur »eine Episode«.

Der dritte Teil des Buches beginnt mit 
der detaillierten, nun doch an einen Krimi-
nalroman erinnernden Schilderung des 
Mordes in Sarajewo und zeichnet im Fol-
genden den Weg in den Krieg nach. Dabei 
ordnet der Autor hier wie im gesamten Buch 
das in einem Jahrhundert intensiver For-
schung angehäufte Wissen und gewichtet es. 
So beachtlich beispielsweise unsere Kennt-
nisse über die nicht selten chauvinistisch 
argumentierende Presse gewachsen sind, ihr 
kommt laut Clark dennoch keine entschei-
dende Bedeutung zu. Ähnliches gilt für die 
Parteien des ausgehenden Kaiserreichs, 
selbst für kriegstreibende Vereine wie den 
der Alldeutschen. Sie mochten die Stim-
mung anheizen, doch steht für deren Schwä-
che gerade das Schwanken Wilhelms II., der 
sich oft martialisch gebärdete, dann aber zur 
Enttäuschung seiner Militärs immer wieder 
vor einem Krieg zurückzuckte.

Anders als Herfried Münkler, der in sei-
ner Geschichte des Ersten Weltkriegs (2013) 
»das heutige China in der Position des wil-
helminischen Deutschland« sieht, ist Clark 
mit Vergleichen zur Gegenwart außerhalb 
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